
Wiıe egegnen WITr der missionarıschen Sıtuation in
Deutschland”

Von udwig Bertsch J 7 Frankfurt/St. Georgen

VATIG Vorbereitung des „Missionarischen Pfingsttreffens”, das VO. his LNML
71981 In Mannz stattfindet, hatte der Deutsche Katholische Missizonsralt en
Pastoraltheologen Professor Dr Ludwig Bertsch gebeten, auf der Mitglie-
derversammlung I9 Junı 1980 In Würzburg eiıne Antwort auf die rage
geben „Wıe egegnen WEr der miIissiONAarıschen Sıtuation In Deutschland?“ PDie-

Antwort hat der Referent In den folgenden vıer Schriutten geben versucht.

Was verstehen WF mMIsSSLIiONArıSCheEr Sıtuation?

Wıe egegnen WEr de facto heute In der Bundesrepublik olcher Sıtuation!

Wıe ollten WEr olcher Sıtualtion egegnen In MRSCF€YI’Z Glaubensverständnis !
Wrze ollten WEr olcher SIifuation egegnen IM UNSerer Glaubenspraxts!

Was verstehen WITr untier missionarıscher Sıtuation?

1.1 Missionarısch en christliches FExistential

Miıssıon und missionarısch ist nıcht eine Dımension, die COChristentum hın-
zugefügt WIrd, I11LAIL könnte SIE vielmehr en chrıiıstliıches Exıstential NeNNCH

DDer Chrıst ist eın Erlöster, eın Geretteter, nıcht NUF seIinNes eigenen Heıles
wıllen; aulTe und Fırmung können für iıhn 1U dann ZUuU e1l werden, WE

bereıt Ist, auch ür andere Weg diesem e1l seIN.

Kırche., als Olk Gottes, das sich auf em Weg urc dıe W üste eiImdet, iıst als
Israel Heilszeichen für 1ele. iıst Kırche für dıe ern Gerade ist SIE

eine Keıimzelle der offnung für das Menschengeschlecht (vegl 9
Im l etzten offenbart siıch hıer das tiefste Wesen Jesu selbst Er ist der (Gesen-
dete des Vaters (missus). Wer Jesus glaubt, glaubt nıcht inn, sondern
den, der ıhn esandt hat,. und WCI Ihn sıcht, sıcht den, der ihn gesandt hat DDer
Vater, der ıhn esandt hat, hat ıhm aufgetragen, Was CI und reden soll
Und dieser Auftrag ist EW1IDES en (vel Ich 12,44—-50).
Katholische Gemeiinde, die sıch als dıe Gemennde Jesu Christı egreıft, ist enNnt-
weder missionarische Gememde, der SIE ist keine cCANrıstlhiche Gemenmde. Ent-
scheidendes In ıhrem en ware gestrichen, WCII1E dieser Aspekt austiele.

Unsere Sıtuation als missionarische Situation In speziılıschem Innn

Das Spezifische missionarischer Situation wıird wesentlich bestimmt VO hHi-
storıschen un gesellschaftlichen Kontext, In dem siıch |1ISssıoOn vollzieht (hrı-



tentum muß auftf dıe eweıls NCUC, veränderte Sıtuation eingehen, S1IE auf
Chrıistus hın verändern. Es ann nıcht bleiben Von hıerher begründet
sıch letztlich dıe Notwendigkeıt der Inkulturation.
Zum ersten Mal tinden WIT diese Wırklıchkei 1Im Kapıtel der Apostelge-
schıichte beschrıiıeben üdısch geprägtes Christentum egegnet Christen AaUS
dem hellenıstischen Kulturkreıis Es beginnt e1in fundamentaler Prozeß der
Neuwerdung, der sowochl Judenchristen, WIEeE Heıdenchristen ın rage stellt
Die eınen WISsen nıcht, WIEeE be1l Aufgabe ıhrer orm des Christentums hrı-
tentum überhaupt weıtergegeben werden soll DIe Anderen können dıe JüdiI-
sche Orm für sıch nıcht übernehmen. Dıie Amtsträger (vor em Petrus, aber
auch Jakobus) stehen In der Mıtte SIie ahnen dıe iıchtung, hne S1e klar be-
stimmen können. Scheıinbar ein1gt INan sıch ın einem Ompromı18. och DC-
rade darın wırd erfahrbar, daß nıcht die Menschen, sondern WrC S1e und ber
S1€e hıinaus der Geilst dıe Kırche siıcher In dıe Zukunft Kırche Jesu Chriıstı
ble1ibt nıcht udısche S: sondern wırd Weltkırche AÄhnliches hat sıch
Scheidepunkten der Weltgeschichte immer wıederholt
elwırd eutlıch, daß der Einfluß der Gesellschaft und Geschichte nıcht ei-
WdS mehr oder wenıger Zufälliges ist, sondern 1mM Sinne des Wahlspruches VON
ardına Faulhaber interpretieren ist „VOX temporIs, VOX Deı1‘‘ Damıt ist
nıcht dıe Stimme der JTagesparolen gemeınt, sondern dıe Anrufe, dıie sıch In e1-
MCNT.: estimmten Zeıtsıtuation das Christentum stellen, sınd 1mM Letzten An-
rufe (GJottes. DiIies es macht eutlıch, daß dıie Jeweıls der Kırche vorgegebene
Zeıtsıtuation als eıne theologısch relevante 4O} betrachtet werden muß

Unsere Sıtuation 1m Vergleıch
Das Spezıfikum UuUllseIiIeTr Sıtuation soll Jler nıcht In eıner rel1g10nssoz10logi-schen Analyse dargelegt werden. sondern In einem Vergleıch. Das Stichwort
Frankreıich Mıssıonsland wurde schon fruüuh Von einem weıtsichtigen Mann
Z vVO Zeıiger — aufgegriffen. Er hatte beım /2.Deutschen Katholikentag In
Maınz eın viel beachtetes Refierat ZUr Missionssituation VOoONn damals gehalten:„Fassen SIe NnUu  e alle diese Gründen’und ich könnte och viele ande-

aufzählen, dann ist CS nıcht viel geESaZT, WCNN ich VO eiıner Miıssionskirche
Deutschlands preche Ich we1ß sehr ohl und mıt tiefem Troste we1ß ich und
betone es immer wlieder: katholisches olk ist och gut Der Hundert-
Satz derer, dıe dıie Sakramente empfangen, ist erfreulıch, vieler als In I1Nan-
chen sogenannten katholischen Ländern Der Hundertsatz deter. die egelmä-Bıg den Sonntagsgottesdienst besuchen, ist noch erireulıicher; olk hat
sıch wacker in den Sturmesjahren gehalten, CS oflfenbart einen unerschöpflı-chen Fundus Upferkraft, daß alle objektiven Betrachter darüber taunen
och ist CS (GJott SC1I ank dafür! ber darauf dürfen WIT nıcht ausruhen.
Das ist e1in Grundkapıtal, das uns dıe Zukunftsarbeit ermöglıcht und verhe1-
Bungsvoll macht ber deswegen bleibt doch bestehen, daß Deutschlan als
rufendes Missıonsland VOT uns 1eg



Ich bın dıeser harten Worte angegriffen worden. Man hat mIırOL-
fen, ich beleidige damıt dıe katholische Kırche ın meınem Vaterland! Man hat
auch gesagl, me1ıne Darlegung ber dıe 1NECUC Dıaspora zerstore das Interesse

den Außenmissiıonen. Das ist nıcht meıne Absıcht

Ja, Deutschland ist eın Missionsland geworden. IDenn auch uUunNnseIec noch
scheinbar geborgenen Katholıken sınd ungeborgen, S1Ce sınd In dıe Gefährdung
geworlfen, sınd erst wıeder erwerben, WECNN WIT S1e WITKIIC 1gen
NeENNCNHN wollen Und gerade WE S1e test stehen, trıtt S1e dıe Missıonsauiga-
be heran daß S1e In der Zerstreuung u  —_ auch WITKIIC sıch als Samenkörner
Christı fühlen, als Sauerte1g unNnseTIeI rde wırken. Missionssituation ordert
Missionsmethoden“ (Ivo Zeıger, In Der Chrıst In der Not der Zeıt, Deut-
scher Katholıkentag Maınz 1948, —
ach dreißıg Jahren erfahren WIT dıe Bestätigung der damalıgen Prognose.
Heute WwIsSsen WIT unausweichlıich: Die Sıtuation ın UNSCICII Land ist Miss10ns-
sıtuatıon, das el WIT en In eıner Gesellschaft, In der das Christentum
und Kırche nıcht mehr selbstverständlıiıch den das en des einzelnen un
der Gesellschaft bestimmenden Kräften ehören. Chrıistlıche Plausıbıilıtäten
werden VO Anfang in rage geste und das In den verschledensten Bere1l-
chen. ese der christlıchen (jemeıninde ist VO dieser Sıtuation betrof-
fen, ebt ın ıhr Vom Kındergarten DIS ZU Senioren-Kreıs und Altenheim
Pluralısmus der Weltanschauungen ist unmıttelbare ahrung eınes jeden
einzelnen, In welcher gesellschaftlıchen tellung sıch auch eiinde Der
uhrende emiıker uUunNnseTrTrerI großen Cn arbeıtet mıt einem iın
seinem Fach ebenso kompetenten ollegen AaUsS$s Indıien, der VO se1iner 1NduUu-
istıschen Weltanschauung her versucht, einen Sınn In se1ın en bringen
ECICHEeS gılt für den Arbeıter be1l der Müllabfuhr, dessen Arbeıtskollege VON

seiıner Weltanschauung des Islams her versucht, mıt seinem en fertig
werden.
Missionssituation wırd auch euttlc urc den andel im Phänomen des
Fernstehenden. Früher, ıIn christentümlıcher Gesellschaft, wurde dıe Posıtion
des Fernstehenden urc dessen ähe bZzw Ferne VO den allgemeın ANCI-

kannten, gemeindlich-kirchlichen, gesellschaftlıchen Strukturen her be-
stimmt. Wer kırchliıchen en nıcht teılnahm, fıel Aaus dem Kommunika-
tiıonszusammenhang der Gesellschaft heraus, WarTr e1in „Randchrıist“, ehörte

den „Osterlämmern“”, besuchte dıe „Langschläfermesse”.
Heute können WIT iragen: Wer steht fern? Wer als katholıscher (und evangelı-
scher) Chrıst überzeugt seınen Alltag lebt, seıne Lebensform, seinen Lebens-
stıl, seıne Wertvorstellungen, dıe CX auch ın seıner Famılıe weliterzugeben be-
muht Ist, und sich VO Evangelıum und VO der Tradıtion der Kırche her be-
stiımmen Läßt. ebt fern VOI dem., Was der Gesellschaft üblıch ist, Was als Le-
bensstil praktizıert wırd und Wdas als heutige Lebensftform In Freizeitgestaltung,
Ehe und Famıiılienleben gılt Wenn der größere Teıl In der Gesellschaft unlls fer-

steht, mussen WIT dann nıcht9 daß WITr and der Gesellschaft STE-
hen? (GJenau dıes aber ist dıe Sıtuation 1Im „Missionsland”.
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I1 Wıe egegnen WIT de aCiOo heute In der Bundesrepublı
olcher Sıtuation?

Dreı Reaktionen sollen herausgestellt werden., ohne damıt den nsprucf
erheben, es erschöpfend dargeste en

E: DıIie Sıtuation der Ablehnung, des Nıcht-wahrhaben-Wollens

Ahnlich, WIE CS ohl Ivo Zeıiger seinerzeıt se1in muß, den INan auf
den erfreulıchen Prozentsatz derer hNinwies, dıe noch praktizıeren, geht CS

auch heute Man verweist auft das, W ds da ist. Was aufgrund UMNSCICT TIradıtiıon
och immer wıirksam ist, SOWI1e auf posıtıve HEUEGTEC Entw  twıcklungen. Man stellt
den anderen als Schwarzseher und Pessimisten hın

Diıe Sıtuation wırd als Bedrohung un Infragestellung des hrıistlı-
chen Selbstbewußtseins geschen

[Das rgebnıs ist Resignatıon. Kırche 1Im Ahbendland ıst sterbende rche,
WIE seinerzeıt In ordafrıka Oder In Kleinasıen. DiIe Stimmung In der (Gjeme1ln-
de ist resignatıv, CS geht nıchts mehr VO iIhr au  N

Flucht In alsche Alternatıven

|DITS eIne Alternatıve: Wiır mMussen uns gesundschrumpfen, dıe „kleine erde  Gc
ist dıe (Jememde der Zukunft, CS geht Restauration jeden Preıs. Das
Konzıil und erst recht die Synode en uUunNnscICHN Schwung gelähmt. ichtig
hıerbel ist, daß das Konzııl und mıt ıhm die Synode einem wesentlichen Pro-
zeß In der Kırche beigetragenen dem Prozeß der Unterscheidung der (ie1l-
sSter Eın eıspiel: Be1 der Emführung des Meßbuches Kardınal
olk In seiner Predigt VOT Priestern: „EFınes annn ich Ihnen versiıchern, be1i der

Lıiturgie, be1l der E.ucharıstiefeler, WIEe SIE Jetzt ist. wırd Cs keinen nbe-
teılıgten mehr geben  6 Wenn aber Menschen VOINL iıhrer Glaubenssituation her
sıch nıcht mehr beteiligen können, dıe sich früher In allgemeınen relıg1ösen
Empfindungen während des (Gjottesdienstes zurechtfanden, bringt 1€e8 Un-
terscheidung. 1€ESs schemt MIr eıne für unNseTe „Missıonssituation“.
och Restauratıion, Rückzug in die „kleıme Herde“, Gesundschrumpfen als
Parole, sınd Zeıchen mangelnden Vertrauens, eiıne alsche Alternative.
Die andere Alternatıive: offene (Jememde ohne chwelle, Anpassung JE-
den Preıs. Hıer oIlt, Was schon rein sozi0logısch feststeht. daß jede Tuppce,
dıe keıne chweile mehr hat, sich auflösen mMu Eıinschlägige Erfahrungen le-
SCH teTr VO  —
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Wıe egegnen WIT olcher Situation?

em Sıe selber Ihr ema formulhıert en „Wıe egegnen WIT der mM1SS10-
narıschen Situation?“, ist eiıne wichtige Aussage gemacht, dıe e1ım Pfingst-
reffen 1Im kommenden Jahr och mehr herausgestellt werden muß Pluralısti-
csche Sıtuation ıst eiıne Feststellung. Missionssituation ist eiıne Herausforde-
rung un: Aufgabe. Missionssıiıtuation ın uUuNsScCICI Kirche ist nıe Verhängni1s oder
Schicksal, sondern S1e ist abe und Aufgabe. DiIie Arbeıt, In der S1e stehen, ıst

gerade eın Ansatzpunkt afür, WIE überhaupt ın uUuNsSeCeICII Gemeinden der 1C
für das, Wdas kommen muß in unseTeI Kırche, eweckt werden annn Von hıer
AUS muß dıe rag geste werden, WI1Ie dieser Sıtuation 1m Glaubensverständ-
NIS dıe theologische Fragestellung und in unseTeI GlaubenspraxIıs dıie

praktische Fragestellung egegne werden muß

11L Wıe ollten WIT olcher Sıtuation egegnen in
UNSCICIHN Glaubensverständnıs?

Z Neue Akzente 1m Kirchenverständnıs

Es ist nıcht meıne Aufgabe, 1er alle Akzente des Kirchenverständnisses des
7weıten Vatikanıiıschen Konzıls darzulegen. Auf eınen un soll aber beson-
ders hingewıiesen werden: DIie Kirchentheologie des 7Zweıten Vatiıcanums ist

epragt VO edanken der „re-praesentatio”, der arstellung 1im siıchtbaren
und wirksamen Zeichen Hıer gedenke ich In großer Dankbarkeıt me1nes Miıt-
bruders, Lehrers und Freundes ()tto Semmelroth, der uns bereıts als Studen-
ten nde der vierzigere theologisches Verständnıis und mıt ıhm ıe
Zul Kırche als „Ursakrament“ nahebrachte Damıt wollte C: un ist
auch heute gesagtl: In diıeser Welt g1Dt CS unwiderruflich Jjenes sichtbare T e1-
chen, In dem cdıe Kettung, Befreiung, rlösung des Menschen VrC Chrıstus
nıcht NUurTr dargeste WIrd, sondern das zugleich chese KRettung VO Vater im
heilsmächtigen Teichen seiner Kırche dıe Gesamtkırche dargeste un
wırksam In der Ortskırche (Bistumskirche) bewirkt Jede Gemeıninde., in der
1m Auftrag des Bischofs Eucharistıe gefeılert wırd, macht dıe Kırche In ihrem
Raum prasent. Dıiese au macht sıch aps Johannes Paul IL ın seıner EnZzy-

„Redemptor hominıs“ eigen: „Dıie Kırche ist ın Chrıstus gleichsam das
Sakrament, das S‘ Zeichen und erkzeug für dıe innıgste erein1gung mıt
(jott W1e Tür dıe Einheıt der SaNzZCh Menschheıit.“ (Red hom T vgl auch

1) Dıie gräßte Not unseTCI Menschheıt, dıe WIT gegenwärtig erleben, ist
dıe Zerrissenheıt, dıie dıe gegenwärtige Gesellschaft ın den Untergang re1l-
Ben ro unde dıe Machtlosigkeıt, iıhr wıiırksam wehren. Hıer soll dıe
Kırche Zeıichen der Eıinheıit untereinander se1n, Keıimzelle der offnung und
der Eıinheıt für das Menschengeschlecht (vgl 9 Damıt ist der Ak-
zent VO einem mehr statıschen Kirchenbild. W1e CS Robert Bellarmın DC-
pr hat, indem dıe Kırche In gewissem Sınn analog iırdıschen Reichen
sehen wird, siıch ausdehnt DIS dıe (Jrenzen der Erde, auf eın mehr dynamı-



sches Oder Desser „sakramentales“ Kırchenbild gelegt Diese andere 1C C1-

scheınt MIr provıdentiell. Das Miıssıonsverständnıs, das sıch AUS$S dem iIrüheren
Kırchenbild ergab, ist nde Was die „flächenmäßige“ Ausdehnung der
Kirche angeht, sSınd WIT DIS dıe (Grenzen der rde elangt. Die wenıgen
weißen Flecke auf uUunNnsSsScCcTEIN Globus, denen cANrıstliıche Botschaft och nıcht
angelangt Ist, sSınd leicht einzuholen. ugleıic tellen WIT test, daß damıt das
Evangelıum noch längst nıcht DIS dıe TENzen der Menschhe1i und der
menschlıchen Gesellschaft sekommen 1st Obwohl 6S überall prasent ist, 1st GS

damıt nıcht überall schon wırksam. Denken WIT 1UuT an eın MESILES Imperium,
WIEe ına, das ZWaarTt VonNn Kırche weıß, in dem aber eıne CUuc (Gesellschaft her-
angereıft ist, dıe ständıg wächst, ın der das Evangelıum och ange nıcht „DIS

dıe Grenzen der rde elangt ist  “ Für einen Europäer 1St CS eiıne 1efgrei-
en Erfahrung, spuren — WIE ich beispielsweıse in Indıen ertfuhr — WIE eiıne
Kultur, dıe weıtaus alter ist als dıe UNSCIC, überhaupt nıcht ach Christentum
verlangt, eben AaUS$s der Überzeugung heraus, dalß dıe eıgene Kultur die richtige
ist. ılt ahnlıches nıcht VO UuNScCICTI Gesellschaft? en WIT 1er ın Deutsch-
and oder mıt E xeler sprechen ın der nordatlantıschen (Gesellschaft
nıcht seı1ıt zweihundert Jahren das Phänomen eiInes humanıstischen Atheıismus
der atheıistıschen Humanısmus, der mıttlerweıle eıner Kultur breıter Be-
völkerungsschichten geworden st”? DiIie verschiedensten Bereıiche menschlı-
chen Lebens en sıch AU$S dem gesellschaftlıch-kırchlıchen Kontext „CIMNMaAN-
zıplert”. Um einıge Beıspiele NCNNECN us1 hat sıch AaUuSs dem Zusammen-
hang kırchlich-gottesdienstlichen Geschehens herausgelöst. Man komponier-

bewußt für „säkularısıerte Räume, Konzertsäle‘‘. Heute geschıeht Oolches
nıcht mehr AUS eiıner Gegeneimstellung Kırche und Gottesdienst, S0UI1-
dern nıcht-gottesdienstliche us1ı ist ZUT Selbstverständlichkeıit geworden.
Ahnliches 16 sıch TUr dıe anderen Bereıiche der Kunst, der Wiıssenschaft, des
gesellschaftlıchen Lebens aufzeıiıgen. uch bel Uulls versuchen viele Menschen
mıft dieser nıcht Sanz leicht definıerenden Weltanschauung (zeigt S1E darın
be1 en großen und unbestrittenen Unterschieden nıcht SEWISSE Ahnlichkei-
ten ZUTr hinduistischen) dıe Krisensituationen ıhres Lebens bestehen.
ESs o1bt Kultur- und Lebenserfahrung, auf dıe Kırche Rücksıicht nehmen muß-
l 11l S1C ın dieser Gesellschaft ( hrıstentum eheımaten (Inkulturation).
Wıe SS 1mM Alltag aussıeht, rlebte ich VOT einıgen Jahren, als iıch In der ersten
Klasse einer Grundschule unterrichtete. 6() der SÜ Kınder wußten Begınn
der Reliıg1onsstunde nıcht, ob S1Ee katholisch Oder evangelısch DIe CVan-

gelische ollegın machte den ute Vorschlag, ich SO das Kreuzzeıiıchen 119-

chen, un WCI S spontan mıtmache De1l den Kındern, ollten WIT auf erdaCc
als katholısch annehmen. Wır en uns och mehrere ochen gegenseıtıg
Kınder zugeschickt. Wır mußten e1 erfahren, da die Kınder niıchts VO
chrıstliıchen Gilauben wußten. Von Jesus Christus hatten S1Ee nıe gehört. Dıiıe
Kırche hatten S1Ee nıe besucht FEın chrıstlıches Zeıichen, WIeE das Kreuz kannten
S1e nıcht Chriıstlıche Gebete, WIE das Vater ‚„ das Kreuzzeıchen, und be1ı
u1lls Katholıken das Ave Marıa ıhnen vollständıg Tem Diıeses eıspıel
verdeutlıicht, daß ıIn breıten Bevölkerungsschichten eıne achrıstliıche (niıcht BG-



genchristliche) Gesellschaft exıstiert. Obwohl solche Famıiılıen uns woh-
nNneIl oder besser gesagt, WITun ihnen, ist beı der Privatisıerung des relıgıösen
Lebens keıne Kommunikatıon auft dieser ene gegeben. Hier tiun sıch NEUC

aume auf, deren (jrenzen dıe Botschaft Christı och ange nıcht gedrun-
CN ist Kirche muß sıch als Zeichen der Rettung verstehen, das auf andere e1n-

wırkt, indem SS siıchtbar und lebendig ist Wıe aber ann Kırche olchem An-

spruch genügen?
Voraussetzung afiur Weltverständnıs Missionsver-
ständnıs

Das vorher Gesagte macht euUlc daß veränderte Sıtuation VO Kırche und
Gesellschaft und deren theologische Deutung, alsSO der Weg VO einem mehr
institutionalıstiıschen Kirchenbilad einem mehr sakramentalen Kirchenbild.
NEUC Perspektiven eröffnet. Das NCUC Kirchenverständnis implızıert eın
Verständnıs und Verhältnıis ZuUr Welt Thomas Kramm hat ın seınen Arbeiten
gerade aut dıesen un ımmer wıieder hingewlesen: „Von cdieser geschichtlich-
eschatologischen Perspektive AUS ist Welt keın Zustand, sondern eın Gesche-
hen, das sıch dem (CGlauben dadurch eNIAu daß (Gott als der eschatologisch
Handelnde erfahren wiıird. Wäre das Neue reines Werk des Menschen, der VO

orhandenen ausgehend Möglichkeıiten ZUr Entfaltung bringt, dıie bereıits ım
Wırklıchen enthalten sınd, dann blıebe dıe Welt letztlich doch dıe sıch ewl1g
IeICchS” (Thomas Kramm., Theologische krwagungen Welt und Geschichte
1Im Vorteld eıner Theologıe der 1SS10N, ın Zeitschrift für MissionswıIissen-
schaft und Religionswissenschaft 64, unster 1980, 8
Diıieses eschatologıische Handeln Gottes, der unseI«c Zukunft, dıe uns nıcht VCI-

[ügbar ist, macht, sehen WIT olft nıcht DE Eröffnung Möglichkeıten
urc das schöpferıische ırken ottes schöpferıisch also im Sınne
des Wortes als creatıo nıhılo, die nıcht gebunden ıst eınen VO  S der bereıts
vorhandenen Wirklichkeıit vorgegebenen Raum des Möglıchen eröffnet der
Welt erst eigentlıch Zukunft (jJottes Wort chafft Zukunit, Wa tür das Ver-
ständnıs VO Welt bedeutet, daß S1e als Welt im erden verstanden werden
muß Die Zukunft der Welt ist eschatologisches eschehen, das mehr ist als
dıe Explikation der der Welt schon immer gegebenen Möglichkeiten“
IThomas Kkramm , ebd.)

2 3 Rückbesinnung auf Chrıstus als entscheidenden Grund, Weg un
1e1 der Kırche

Es ist eın posıtives Zeichen, daß in uUunsScCICI theologischen Diskussıon, dıe der-
zeıt dıe OÖffentlichkeit bewegt ob auf glückliche oder unglücklıche Weıse, Se1
hıer dahingestellt —, WIT nıcht ber alle möglıchen Ihemen christlıchen Jau-
bens diskutieren, sondern ber das em er Ihemen, ber dıie rage,
der es äng Jesus Christus. „Dıe Kırche bleıbt umfangen VOo eheımnıs
der rlösung, das Grundprinzıp ıhres Lebens und ıhrer Sendung ist
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Br der Sohn Gottes, hat sıch In seiner Menschwerdung gewıIssermaßen mıt Je-
dem Menschen veremngt. Miıt Menschenhänden hat GT gearbeıtet, mıt mensch-
lıchem Geilst edacht, mıt einem menschlıchen ıllen hat AB gehandelt, mıt e1-
NEeIN menschlıchen Herzen elıebt. Geboren AUS$S Marıa, der ungfrau, ist CI ın
anrheı eiıner AdUus uns geworden, In emul gleich außer der Uun: Er der
Eirlöser der Menschen!“ (Red Om. /-8; vgl 22)
Diese Wiırklichkei festzustellen., bedeutet och nıcht, daß dıe Gesellschaft, In
der WIT DEn In dem Sinne darauf wartet, daß WIT mıt dieser Botschaft offene
luren einrennen, daß WIT überall Bereıitschaft ZUT Annahme finden ach

Erfahrung 1st das Gegenteıl der Fall Wır erfahren nıcht 1UT Ablehnung,
sondern vielmehr Unverständnıs, Gleichgültigkeıt, Jenes Lachen, das bereıts
Paulus auf dem Areopag VOINl enZU Schweigen brachte „Darüber wollen
WITr dıiıch eın andermal hören“ (vgl Apg uch Johannes Paul 11 stellt
dies klar heraus: „Und WECNN e1in olcher Auliftrag heute größberen Wıderstän-
den als In jeder anderen Zeıt egegnen scheımnt., ze1igt 1eS$ NUL, daß der
Aulftrag In unNnscIceI Epoche och dringlicher ist und —Ir der Wıderstände —
mehr erwarte wırd als Je Hıer berühren WIT indıirekt Jenes eheımnıs
der göttlıchen Heılsordnung, das dıe rlösung und dıe na mıt dem KTreuz
verbunden hat“ (Red hom 11)
DiIes beleuchtet UNsSCIC Sıtuation nochmals als Missjionssıtuation. In der Mis-
sıonsgeschıichte der chrıstliıchen Kırchen wüßte ich aum eıne Sıtuation, In der
dıe CANrıstliche Botschaft ınfach wurde und mıt offenen Armen und
Herzen ANSCHOTMNIM wurde. Es galt immer der Girundsatz: „Hanguls y_
IU christianorum“ Das Blut der Zeugen ist der Same für C6 AI
SsSten DiIe Erfahrung des Kreuzes gehört In mıssıonarısche Sıtuatlion. Hat nıcht
gerade VO  — 1er manches Leıd In der Kırche, manches Kreuz @eLET. die Uu-

CHEM ıIn dieser Kırche und Gesellschaft Zeugen für Jesus und se1ine rlösung
se1n, seınen eıgentlichen Sınn und seıne wahre Bedeutung?

Kırche erns nehmen als Gegenwart des SaNZCH Christus

Wenn WIT 1er VOoN Kırche In diesem Sınn sprechen, verstehen WIT S1e 11UTr als
9 als aup und Leıib SI1e kann als Sakrament, als Zeichen des Heıles,
11UT sıchtbar werden, WECNN S1e In iıhrem aup und iıhren Bıldern sichtbar iıst In
chrıistentümlıcher Gesellschaft Mag eıne repräsentatıve Vergegenwärtigung
der Kırche ÜUTC dıe JTräger des Amtes das aup In ırgendeıiner orm och
hınreichend SCWESCH sSeIN. In uUuNnsececTIer Sıtuation, der pluralıstıschen Gesell-
schaft, In miıissıionarıscher Sıtuation, ann der tortlebende Chrıistus 1Ur sıcht-
bar erfahren werden ıIn aup und 1edern hne lebendige Vergegenwärti-
Sung des Leıibes geht 6S nıcht
Be1i verschliedenen Gesprächen In Kınshasa/Zaıire wurde mMIr eutlıch, W1Ee ort
angesichts des Priestermangels eıne andere rage geste wırd als In der VCI-

gle1ic  aren Sıtuation be1 ul  N Dort wırd dıe vorgegebene Sıtuation als DTrOVI-
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dentieller nla gesehen, eın Grundanlıegen des Zweıten Vatikahischen Kon-
zıls 1m en der Kırche verwirklıchen: Sendung un Bedeutung des Laıen

aufgrund VON aulie un Firmung ıIn der Kırche Aus olchen theologıischen
Überlegungen und deren praktischen Folgerungen ann INa NCUC Akzente
TÜr dıe tellung und Spirıtualität des Priesters in der Gemeıinde gewıinnen.

Wıe egegnen WIT olcher Sıtuation in uUunseTCEI Glaubenspraxı1s?
Wır mussen dıe gegebene Sıtuation als Nru un: Herausforderung
VO  S ott her annehmen

ESs ist entscheidend, WIE WIT dıe vorgegebene Sıtuation sehen und beurteılen:
als Schicksal., das Der uls verfügt ist, als notwendiges Übel, das WITCr
mussen, der als VOI (jott uns aufgegebene Situation. Ergeht 6S uns nıcht olt
WIEe den Jüngern nach der wunderbaren peısung (vgl 6,45—-52) Siıe hatten
es auf EeESUuSs gesetzZl. Er hatte sıch als der große Heıilsbringer erwlesen. Mehr
als Mose., der In der Wuste das anna gab, hat CT ıIn der W uste dıe Tausenden
gesättigt. es steht auf Aufbruch ın dıe ange erwartete Tukunft des Mes-
S1AS. In dıeser Sıtuation chickt Jesus dıe Menschen WC?, dıe ıhn ZU Önıg
machen wollen. 8 drängt seıne Jünger 1Ns oot und veranlalt S1€e abzufahren
Wenn en daß S1e Gegenwind aben, daß S1e sıch abmühen, hne Il-
zukommen, ist dies nıcht eıne meteorologıische Zustandsbeschreibung
Hıer wırd dıe Sıtuation der Jünger, dıe Sıtuation der Gemeinde geschildert.
Gegenwind Cs geht es Sanz anders, qals Ss1e CS sich gedacht und vorgestellt
en S1e kommen nıcht weiıter. Ist dies nıcht eıne Erfahrung der Kırche
uUuNsSCICS Landes”? Als ach dem Zusammenbruch der Wiederaufbau begann,
als uUuNsSsSCIC Kırche reicher wurde, außerlich und innerlıiıch aufbauen konnte, als
WIT ogroße Katholıkentage felern konnten, als CS aussah, der Durchbruch ıIn
Polıitik und gesellschaftlıcher Offentlichkeit tfür unNnseCeIC christlıchen Kırchen sSEe1
gelungen, da wollten WIT nıcht wahrhaben, daß Missionssituation iın Deutsch-
and ist Nun empfinden WIT Gegenwind. Von überall her as uns der Wınd
1INSs Gesıicht Es sıcht Aaus, als kämen WIT nırgends weıter, obwohl WIT rudern.

Als Jesus dann ber das Wasser den Jüngern kommt, schreıen S1e auf, weıl
S1€e meınen, G se1 eın Gespenst. SO Trem ist ihrem erzen und ihrem Kopf
geworden, daß S1e ıhn für eın Gespenst halten Er selbst muß S1e MC seınen
Uru ın dıe eigentliche Wirklichkei zurückrufen. en WIT nıcht Manches
als gespenst1g obwohl gerade Jesus CS Ist, der ber das Wasser uns

kommt? Und NUuT, indem Petrus das scheinbar sıchere oot erläßt un sıch
auft das Wasser begıbt, ann GI erfahren, daß der Herr da ist und ıhn hält

Der entscheidende un dem WIT stehen, ist dıe vorgegebene Sıtuation
nıcht als Verhängnıis, sondern als VO  . Gott gegebene Voraussetzung für Besın-
Nung un Umkehr anzunehmen. Das ist dıe Chance miıissionarıscher Sıtuatlion.
In christentümlicher Gesellschaft, In der dıe Kırchen In en Bereichen be-
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stimmend der mıtbestimmend ist, hat S1IE eine ogroße Versuchung: Sıie sıecht iıh-
/ukunftspläne chnell als (rJottes ane Sıe macht sıch (rott Händen

Er aber äaßt sıch nıcht VOIN uUuNnNscecICNHN Händen festhalten und in das Maß UuUuNnscIeCer
an eınpassen. In mıissıonarıscher Sıtuation egegnet A U1l als der nfali-
bare, oft Unbegreıillıche. 1C auf uUuNscICH Einfluß hın, nıcht auf uUuNseIec
Chın, auch nıcht auf eld hın, gehen WIT dıe miıssionarısche AutfZf-
gabe, sondern „auf se1ın Wort hın“ em (Jott für unNns NFG dıe 1ICUC Sıtua-
t10n wieder unia  ar geworden ist,. können WITr —$ paradox das klıngen
Mal ı— erst eıgentliıch wieder den alt in ıhm finden (vgl Hans Urs VvVon Baltha-
Sal, Sıch halten den Unfaßbaren; 1IN: Gelst und en52 (1979) 246—258).

Sınd WIT bereıt Uuls dem Prozeß der Inkulturation be1l uns StelNECN :
Während der Reıise VO zehn Regenten deutschsprachiger Priestersemmnare
nach Indıen en WIT mıt ollegen eine eıdenschaftlıche Dıskussion geführt.
Ich en besonders einen en mıt Professoren der päpstliıchen och-
schule In Poona. Eıner, eın Reliıgionsgeschichtler und Systematıker meınte:
Der ensch sıcht NUr mıt ZwWwel ugen perspektivisch. Ahnlich ıst CS mıt der
(& VO Sinn, Welt und uUuKun des Chrısten. Das eiıne Auge, das uns SCHC-
ben ist, ist cdıe chrıstliche Offenbarung. Das andere Auge ist für N uUNsSsCcCIC Nın-
duistische Tradıtion. Mıt dieser Iradıtıon habe ich echte Gotteserfahrung SC-
macht, dıe MI1r 1Im Christentum nıcht möglıch ist em ich 1U mıt dıesen
beiden ugen SChe, annn ich das (Janze erst erkennen. Chrıstus wurde
nächst mıft jüdisch-hellenıstischem Auge esehen. Wer meınt, dies SE1I dıe eIn-
zıge Möglıchkeıt, ıhn erkennen, muß sıch täuschen. ist CS nıcht der An-
spruch westlicher Theologıie, daß S1Ee den einzıgen riıchtigen IC hat? Dazu
kommt, daß das ‚kulturelle Auge  C6 des westlichen Menschen immer mehr VOCTI-

ist, daß CF Manches einäugıg sıcht Der Vergleıch ist sıcher iıcht
überzıehen, aber C scheıint MIr auf Wiıchtiges hınzuweilisen. Wır MuUuSsen

Prozeß der Inkulturation In Kultur teılnehmen, Christentum
hıer nahe bringen können.
Als WIT In Bangafore mıt Amalorpavadas sprachen, drückte CT asselbe auf
ahnlıche Weise dAU:  N Wır stehen in der westlhchen Welt VOTr einem gewıssen Eng-
paß uUuNseceTIeI Kultur Wır stehen WIE VOT einer Mauer. Es ann sıch nichts mehr
nach entwıckeln. Darum IO sıch es sıch selbst Konsum., SECX
un lerror sınd Rückstöße, versuchte Auswege, dıe INn ırklichker keine
sınd. Eıne tür uns ann. nıcht darın lıegen, in werden. ber
WECNN WIT unNs auf Problemstellun und Problemlösung der drıtten Welt eınlas-
SCH, könnten WIT VOer für uns den Ausweg AUS der Sackgasse finden [)Da-
Del re Gs sıch nıcht 198088 techniısche Oder VO außen her übernommene
LöÖsungsversuche, sondern das Innerste des Prozesses, WIE chrıstlicher
Glaube der Führung des Geistes Schritt für Schritt eiıne ihm fremde Kul-

wIrd.
tur durchdringt und rfullt und el zugleich von dieser rfüullt und getragen
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Wır mussen bereıt se1ın uns ZUuUur Sendung des Laıen in der Kırche
bekehren

Johannes Paul IL SeEeTZz in seiıner ersten Enzyklıka einen klaren Akzent [DIer

ensch, ‚„der ers und grundlegende Weg der Kırche“ (Red hom 14) DıIie-
SC Akzent ist auch innerkirchlich edenken Sınd WIT nıcht NUur theoretisch
oder In der Praxıs höchstens als Notlösung davon überzeugt, daß es ohne dıe
Laıen In unseICH Gemeıunden wirklıch nıcht gC Wenn Bekehrung - um J1er
eınen Ausdruck, den ulehner SCIN verwendet gebrauchen Kontrasozlalı-
satıon ist, ann entscheıdet dıe Glaubensgemeinschaft csehr viel. IDERN ist gerade
das Eigentümlıche der Missionssıtuatıion, daß dıe Gesellschaft nıcht mehr ın
en Bereichen Stutze des aubDens ist und darum muß dıe Kırche selbst den
Raum für solche Glaubensgemeinschaft schafifen

Neue christlıche Selbstverständlicheıiten schaffen

Wenn dıe Gesellschaft S1Ie uns nıcht mehr chalft., dann muß dıe Kırche selbst
S1IE uns schalien Hıer sınd est und Feler eıne zentrale, den esamtmenschen
ansprechende Erfahrung, welche VON uns NCUu ergrilfen werden muß Die Feler
des onntags, dıe Feıer der zentralen kırc  ıchen Feste, VOI em der österl1-
chen Bußzeıt mıt dem Osterfest, Ereignisse WIE Hochzeıt, aufe, Erstkommu-
nı0N, Fırmung zeiıgen immer mehr dıe Not des einzelnen, isolhert und auf sıch

geste selın. Gottesdienst un Feılıer (oft weltliche Feler genannt) stehen
unverbunden nebeneinander. Hıer mussen WIT ın christlicher Gemeiıinde Wege
schaffen. ın denen der einzelne, ın denen dıe Famılıe erfahren kann, daß Jau-
be nıcht Privatsache ISt, sondern ist Vo der Glaubensgemeinschaft.
Vielleicht 1e2 hiıerın eın Tun afur daß soviele Jugendliche einem Ka-

tholıkentag kommen: Dıe Feiersituation und dıe ahrung der Gemeinschaft
1Im Glauben

Mult ZUL Begegnung, nıcht Begegnungsangst

S} Begegnungsangst
Diıie achristliıche Sıtuation ıIn Deutschland, dıe uUuNsSCIC chrıstlıche 1ssıon her-
ausfordert, ist uns fremd In vielen Bereichen eiınes nicht-christliıchen Huma-
NıSmuUs in Kultur und Gesellschaft sınd WIT nıcht Hause Wır werden in1'

ET Posıtıon In rag gestellt. Es entstehen Begegnungsäangste. anche N
Fr AÄngste rühren aher, daß WITr dıe Schwierigkeıten sehen, aber nıcht wissen,
WIE WIT iıhnen egegnen ollten Deshalb ist CS notwendig, daß diese TODIeEemMAa-
tık auf dem Pfingstkongreß Zurf Sprache kommen darf S1ie ist vorhanden un
bedarf eiıner Klärung Dıies ist dıe Voraussetzun afür, daß WITr Wege finden
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ZUI Begegnung. och De1l en Planungen und Strategien Ist eines wıchtig Wır
mMussen der Sıtuation als laubende egegnen, denn 1L1UT E  , der Herr der Kır=-
CheE, der hat, S1e nıcht verlassen, sondern S1Ee urc seinen Gelst
leıten, kennt den Weg, den WIT gehen sollen 7 wel Mediıtationsgedanken köÖön-
CN hıer eıne seln.

Es kommt dıie Stunde

DiIie bekannte erıkope VOoNn der Hochzeıt Kana ann uUuNseTEC Sıtuation und
dıe In ihr gegebene Aufgabe deuten helfen Wır als Kırche gegenüber dieser
Welt kommen Uulls oft VOT WIE der Bräutigam 1Im Evangelıum. Wır en

est viele eingeladen, und U  3 erkennen WIT, daß der Weın nıcht reicht.
Die Giläser sSınd Z{Wäaäal noch voll, aber der Bräutigam we13 bereıts, daß CT nıchts
mehr hat, S1e nachzufüllen Marıa hat eın Gespür für diıese Sıtuation und
spricht Jesus -Sie en keinen Weın mehr.“ DIe Antwort, die der Herr
selner Mutltter g1bt, ist befremdend und tröstlıch zugleıch: „Frau, meıne Stunde
ist och nıcht gekommen.“ Es scheınt, als andere sıch 1m Augenblıck och
nıchts, doch dıe Stunde kommt Marıa we1ß Gcs. Das est endet nıcht ıIn der Ka-
tastrophe. Wır rleben In uUuNscICT Sıtuation, daß der Weın ausgeht, scheinbar
auch In der Kırche Wenn WIT unl hnlıch WIE Marıa IH wenden, hören
WIT als ntwort: Meıne Stunde Ist och nıcht gekommen. DIe Stunde ist dıe
Stunde des Kreuzes, dıie aber 1INnIunNr ZUr Auferstehung.

He Inıt1atıven INESSCHN sıch Maß U1llSCICTI oflfnung
Wır wıssen, daß seıt jener Stunde VOoNnN olgotha und der Stunde der Auferste-
hung auf en Tischen dıe Euchariıstıe für unNns bereıt steht, daß SI sıch uns In
dıe and g1bt Hıer 1eg der letzte TUN und die Ermutigung tür alle uUuNnseTiTe
Inıtlatıven. Diıiese „INCSSCH sıch letztlich Mal der einen olfnung, der
WIT berufen SINd. Diese offnung kommt nıcht Aaus dem Ungewıssen untreıbt
nıcht INSs Ungeflähre. Sıe wurzelt ın Christus und ag auch be1 uns Christen
des Jahrhunderts dıe Erwartung seiıner 1ederkunft eın SI1e macht uns 1M-
INeT LICU Menschen, dıe inmıtten iıhrer geschıichtliıchen Erfahrungen und
Kämpfe ihr aup rheben und dem mess1anıschen Tag des Herrnn_
bliıcken“ (Gemeinsame Synode, eschlu Hoffnung).
„Dann sah ich einen Hımmel und eıne CUuU«cC Erde, und ich hörte eine DC-
waltıge Stimme VO TOoN her rufen: Sehrt das elt (Jottes den Men-
schen. Er wırd ın iıhrer Miıtte wohnen und S1Ce werden seın olk seın und (Jott
selbst wırd mıt ıihnen se1In. Und der auf dem ron safß sprach: Neu mache ich
alles  6C (vgl Offb A 1—3)
Diese olfnung entscheıdet darüber, WIE WITr der missionariıschen Sıtuation In
unNnserem Land egegnen.
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